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stenten Hr Becker (Bonn) nNneIiNeEN 7 „„Das rgebnis War C1Ne eiriedi-
gende Bestätigung des agenschen Gesamtbildes den auptzügen

Der Himmelskarten-Astrograph 15 vorläufig der „ Lorre Leone X 111“
Vatiıkangarten geblieben diesem Instrument wiıird eın eıl der atı-

kanıschen one der „Carte du Ciel‘“‘ ZU Zwecke der Bestimmung der
photographischen Größen der Sterne NEeUu aufgenommen un ermesse

Eine bemerkenswerte Bereicherung ertuhr die Sternwarte Castel
andolio Urc die Angliederung ach modernen Gesichtspunkten
angelegten astrophysikalıschen Laboratoriums das Erdgeschoß des
Palastes untergebracht iSt un nter Leitung VO  . 01S Gatterer
steht Wie schon mehrtitac erwähnt 1St die Forschungsarbeıit Astro-

heute sehr mıiıt der Physık verknüpit daß 6S unerläßlıch 1e
ZU V erständnis der „Sternlaboratorien annlıche orgänge
irdischen Laboratoriıum studıeren. Urc die Angliederung der-
artıgen Laboratoriums wiıird die AÄArbeit Hernrohr wesentlich ergiıebiger
gestaltet Daneben bleibt dem Laboratorium der Vatikanıschen Stern-

dıe Aufgabe vorbehalten, selbständige Untersuchungen Fragen
der tomphysik Ängriff nehmen. Die ersten Arbeiten lıegen bereıts
VOT un eine eingehende spektroskopische Untersuchung der vatıkanıschen
Meteoritensammlung 1St AÄussıicht SCNOINMECN,

Rückblickend wird ia  B teststellen dürfen, daß sıch die Specola V atı-
Cana aus bescheidenen nfängen ber eine ruhmreiche Vergangenheit hın-
WEeS modernen astronomischen Forschungsstätte entwickelt hat
die imstande 1St en großen roblemen der heutigen ÄAstronomie
entscheidender Stelle miıitzuarbeiten Mit diesem esonderen Auftrag ist
die Sternwarte Castel andolio Anwesenheit des Papstes s  8l

2 eptember 1935 feierliıchen Akt ihrer Bestimmung übergeben
worden.
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chöpfer und Werk bald VIETZI£ Jahren (18098) begann, für

dıie Reinheit der Sprache un! Dicht-katholischer 16 kunst streıften, WIC er damals VOoO  w
1ne kostbare Gabe schenkte arl den Katholiken höhere Ansprüche und

Muth dem deutschen Volk un!: den höchste Ziele verlangte, SO geht zauch
deutschen Katholi:ken miıt se1inem uch wiıeder daran, das Geheimnis der
„Schöpfer un: Magier“‘ 1 Wie VOI Sprache tejern den großen Sprach-

meılistern der deutschen Vergangenheiıt,
Be1 Jakob Hegner, Leipz1ıg 1935 Eine Klopstock un oethe, un! dem „Ma-

Ergänzung ZUIN dritten Teil des Buches gier“ der Sprache eıit Stefan
bietet des gleichen Verfassers Beıtrag George

Wenn WITLT zuerst VO den beiden1n Juliheft 19306 des „Hochland“ Er be-
sStatıgt dıe Kritik Stefan George ersten Teilen Buches sprechen,
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stellen WITr  a test, daß Muth hiıer nıiıcht 1n überlieferten Wendungen wıe ın
sehr neuUue sachliche Einzelheiten als Rechenpfennigen heruntergezählt un!
eine Darstellung der n Bedeutung ausgezahlt wird und Ina sıch der Mühe
dieser großen Dichter 1n einer dem überhoben glaubt, eın großes Werk
Gegenstand wahrhaft würdigen Sprache lesen und wiederzulesen. Muth ist da

Vorbild. Noch immer können WILr  N vonbietet.
Daß die meisten Zeugnisse S den Goethe lernen, VOo seiner Sprache und

Werken Klopstocks und VOT allem dem hohen geistigen Gehalt, und WITr
werden nıe  D ıhm vorbeigehen dürfen,Goethes eu oder wenig bekannt sınd,

gereicht sowohl Muth wIıe  Z auch den wenn WIr  A uns vornehmen, in deut-
dargestellten Meistern ZULT hre Es sches Volk und seinen Geist 1NZU-
ann sich hier niıcht darum handeln, dringen.
Muths Au{fstellung erweiıtern oder Aber allzu groß scheint doch das Be-
verbessern. Einzig das se1l 1n aller Be- mühen, Einwendungen Goethes
scheidenheit angemerkt, daß WIT oethe eın und Dıchten zuvotzukommen. Ge-

nügt AA B., el Goethes Ironie Z1 —mehr Sprachwillen zuschreıben möchten
als der Verfasser wahrhaben wiıll Wenn klären, die WITr antreffen, wenn von
Goethe auch weniıger gelehrte Eroörte- relıg1ösen Dingen spricht, aut seine
TIungen über grammatische Hormen - Scheu hinzuweiısen, Persönlichstes Urc
stellte, wWenn ihm die Sprachkunst auch Worte gefährden, entheıilıgen?
noch sehr Geschenk und Gabe der Auch wird uns Muth aum überzeugen,
Natur WAäl, hat nıcht auch gefeilt, daß dıe Empfindsamkeit des hohen

Meisters berechtigt erscheinen lasse,verbessert, ausgemerzt, erganzt, wirklıch
{l Wort gearbeitet bis 1n seine etzten wenn Goethe ıch VOr dem e1d zurück-
Lebensjahre? zieht. Zartfühlend ist BEWESCH, 4A71

Das 1e1 Muths ist  — C aufzuweisen, mag entschuldigen, daß darum der
WIıe  + Sprache und Persönlichkeıt, Dıch- Härte des Kreuzes dem Wege ging
tung und Diıchter iın einem unlöslıchen Aber groß ist das nıcht. "LIrotz des WUüunN-

Verhältnis stehen. Die Zeıten, da das dervollen Schlusses, den WILr  “ WwWI1ıe Muth
Leben des Diıichters durchtforscht wurde auffassen, ist unter dieser Rücksicht
um der Stofigeschichte willen, LIX1 fest- auch FKFaust eın '"Lorso., Gerade WITr
zustellen, weiche Eınfiüsse dieses oder WwIie Muth Dichtung und das Letzte der
jenes oder bestimmt haben Persönlichkeit 1n die Tiefe der Religion

und War der geoffenbarten Religionkönnten, ınd vorüber. Dieser Positivis-
IMuUuS, der tast blınd wurde für das Wesen hineinsenken, müssen WIT SO urteilen,
der Dıichtung, hatte dann einer reinen nıcht S Härte und Selbstüberhebung
Asthetik Platz gemacht der einer Be- —F  ber den schöpferischen Menschen, SOMN-

trachtung, dıe S der Dichtung Philo- dern Ehrfiurcht und Anbetung des
sophie machen wollte. Die Arbeıten unendlichen Gottes, der War Liebe,
jener eıt haben Baustoffe geliefert, aber auch verzehrendes Feuer ist.

Alsiınd niıcht Uumsonst BEWESCH; ber WIr Vorbild gelte uns der große
stimmen Muth bei, der ın der Dıchtung Augustinus, der den Heiden grandes
auch die gestaltete Persönlichkeit des aSSus, große Schritte, zugesteht, S1e
Diıchters sıeht, der 1in seinen Werken aber gleichwohl abwegig nennt. Oder
Spuren seines Ringens nach der Höhe, der AÄAquinate, der Wäar Arıstoteles un!
nach der Vollendung hinterli;eß. Wır be- Averroögs, die nıcht einem klaren
trachten s1e selbst da mit Ehrfurcht, Gottesbegriif gelangten, die le1i-
renNzen sichtbar werden und Schuld nen Geister 1n Schutz nımmt, aber nıcht
und Versagen beklagt werden müssen. zögert, den Irrtum dieser großen Ge-
Freilich se1 niıcht verhehlt, daß Muth nıes der Philosophie beklagen. So
allzu apologetisch VOoO Goethe spricht, köonnen WITLE  n auch der überragen-

den Größe der Geisteskraft eines Goethemit allzı großem W iıllen ZU  a Abwehr und
Verteidigung erklären und berichtigen und des klassıschen Idealısmus ihre Be-
möchte, W - Goethe getadelt wurde grenztheit gegenüber der katholischen
und WIrd. Er ann für sich aniühren, Welterfassung tesstellen, hne 1n den
daß die Gegenwart dem größten er Verdacht kommen, Biılderstürmer
deutschen Dıiıchter seit dem Miıttelalter eın.
nıcht mehr gerecht wird, daß eın Lob Im etzten Teil seines Buches nımmt
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Karl Muth Stellung Stefan George, Richtiges sagt und iırrt 1m Letzten,
den Sprachmagier, nıcht Sprach- steckt 1n dem stärksten Wahn‘‘
schöpfer nennt. Soifort wird der Leser Auch Stefan George ist eın Beweıs,
merken, daß diese Ausführungen 1ın der Wwıe Dichtung un! Dichter 11NSs sınd
seelıiıschen Stimmung stark VOo  » der Be- un sich gegenseitig erganzen müssen.
urteilung Klopstocks und Goethes ab- Gerade das herausgearbeitet haben,
weiıichen. Eın heilıger ZOrn, gebändigt bleibt Muths unbestreitbares Verdienst,
un! angefacht zugleich durch heilıge INas auch esonders das Irrige und
Verantwortung VOTLT der Diıchtkunst un Falsche betonen übersieht ja dabe1ı1
durch tiefes Gerechtigkeitsgefühl, be- keineswegs das Wertvolle, Was WIT
lebt den Beurteiler, der die Apotheose noch einmal aussprechen wollen,
durch den „Kreis‘“ zurückweiıist. Wır Mißverständnissen vorzubeugen. Dabe:i
mussen often gestehen, daß WIT OZU- rührt gl die Wurzel der Dıchtung
gcn jedem Wort Muths beistımmen, und des Dichters. Dieses Beispiel der
un!| gar manches uns wahrlich der Gegenwart, zumal bei einem Dıchter,
Seele geschrieben 15  e Unter dem star- der katholischer Umgebung ommt,
ken, gefühlsgeladenen Wiıllen, der den ist VOT allen andern geeignet, die Lage
unberechtigten Preis Georges zurück- der Kunst 1in NSeTrT mmm Vaterland, in un-

weılst, kommt aber‘ das Gute nıicht recht katholischen Lebensraum darzu-
ZU  H Geltung, das auch Muth 1ın dem legen Es ist Ja schließlich die Lebens-
ehernen Diıchter sjieht und tür das arbeıt Muths BCWESCI, der sıch mi1t
das rechte Wort tindet Im Grund ist anzer Kraft und großer gläubiger Liebe

wirklıch 1U  er ıne Saite, auf der Ge- gewı1ıdmet hat: Die Kräfte VO  } Natur,
OTSE spielt, meisterhalit, aber ohne dıe Geist und Gnade Z UIX Werk aufzu-
Süßigkeıt, die der Dichter dem Saıten- rufen, und diıe deutschen Katholi:ken
spie]l zuschreibt, weshalb denn tast bequemer Selbstgenügsamkeıt und
versucht ist, WwIe  S George selbst lıeber falscher Selbstbespiegelung herauszu-
VO „Klangdraht‘ sprechen. Der reißen. Daß eın George dem katholi-
Dıchter entlockt ihm einen klaren, durch- schen Gefild entwuchs, nenn: C_ tTra-
drıngenden und harten Ton, der erschüt- gisch, un:! Muths Deutung der eit WwIird
tert un! aufrulft, aber nıcht jauchzend Dald biıtter und pessimistisch, Eıinig
s Unendlichen emporwogt. Das Licht, gehen WITr auch mit Muth 1n der est-
das George ausstrahlt, ıst das der glühen- steilung, daß dıe Gegenwart och kei1i-
den etalle und kühlbrennenden del- nen Danz großen, führenden Diıichter -
steine; der Schmelz der Blütentülle des weckte, nach dem WIr unNns alle sehnen.
Weltalls un!: selbst das zitternde euCcN- Diıe Geburt eines Genies ist eın Ge-
ten der Sterne wecken bei ıhm nıcht schenk; dennoch ist c wıe Muth recht
HKFreude un Friede., Die Liebe, die der erkennt, Sache der Umwelt, der katho-
Priester der Dıichtkunst kündet un lıschen Gemeinschaft, dem Genius Bo-
lebt, regt un treibt ZUTC Höhe, den un! Voraussetzung ZU sSe1in., Sie ist
ber keıin wahres Leben, W as 1m wort- nıcht genügend erfüllt, wıe WIT mıit
lıchen wI1e übertragenen Sınn gıilt, Muth bedauern. Es scheint 111$S jedoch,

als ob dieser Entwicklungsvorgang niıchtdes gegenteilıgen Scheins.
Im Julıheft dieser Zeitschrift 130 während eines Einzelgeschlechtes, SOI-

dern vielleicht erst ın Jahrhunderten(1936) 280— 2398 hat Schoemann S. J seinem nde kommt Urc das nz1n nachsichtigster Weise das Posiıtive
Georges dargestellt und sei1ne renzen I Jahrhundert geht der Rut nach

großer ichtung katholischem Geist,angedeutet. Die Geschichtsschreiber WT - nach Meisterung der HKorm, der n]iederen
den 1n iıhren Werken VO seiner Wiır- un!: höheren Beherrschung der Sprache
kung sprechen, eın Nachhall ınt sıch und der Gestaltung des großen un
mit vielen andern gleichlaufenden Be- größten Gedankens, deren eın Mensch,
strebungen über das Heute hinaus. Wır der VO  } der rde DE  IMNMIMMEIN und für
haben keın Bedenken, alles Wertvolle das Unendliche geschaffen, fähig ist.
Georges als ägyptische Beute 1in Nnsern Die Romantık erhebt den Ruft, und
Scheuern bergen, ohne 0 stark wıe verstummt niıcht mehr, bis ıh seit 1898
Muth Z betonen, daß sich selbst Muth hell und wuchtig aufnımmt und
richtete, WeNnn schrieb  ° „Wer eın eın Großteil des Verdienstes erwirbt,
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daß WILr  d heute weitergekommen sind. Jede eıt stellt ihre Werke als „neu““
AÄAber mMUsSsen WIT nıcht mehr Geduld die Art der Väter, leidenschaftlich
haben? Armeen können uS dem Bo- in Verteidigung und Ablehnung. Der
den gestampit werden, ommandorute Abstand eines Jahrzehnts genügt aber

die Dıchter und Dichtung verhallen. meist Sschon, das Neue 1m Zusam-
Wer seinem Auge die Entwick- menhang einer Entwicklung sehen.

Jung des deutschen atholiziısmus seit Es handelt ıch 1n der ege NUur

dem Erwachen der eıt der Auf- Gegensätzlichkeiten des Stils, Verschie-
klärung, ceit Saıiler, Schlegel und Gorres denheiten des Gestaltungswillens, der

Ausdrucksmaittel; die Eilemente dervorüberziehen laßt, der wırd gew1ß viel
Enge, Begrenztheit un! Banausentum Sprache ber iınd diıeselben. Daneben
sehen, aber doch auch eın achsen 1n <1ibt aber Einschnitte 1n der Entwick-
die ‘Liete und Breite. Seine Stimmung lung der Musıiık, die mehr sind als til-

verschiedenheıiten. So Iut sich zwıischenwird nıcht die der halben Mutlosigkeit
und Verzagtheit sein, sondern Mut un der Eıinstimmigkeit der irühen abend-
Zuversicht. Alle IPT- und Abwege, alle ländischen Musik und der vokalen Po-

lIyphonie des Hochmittelalters Uun:‘ derRückschläge vermögen jene Lebenskraft
nıcht hemmen und zerstoren. Wır beginnenden Neuzeit ıne ebenso tiefe
glauben unerschütterlich, daß sich die Kluft aut WwIie  s zwischen dieser und dem
sinnvolle Möglichkeıit einer NneCUEeEeEN g10- harmonisch orj]entierten, fast ausschließ-

lıch aut die Dur-Moll-GesetzmäßigkeitBen Harmonie Vo Menschentum, Volks-
tum und katholischem Christentum 1n eingeengten Zeitalter VO tiwa 1600 bis
einer Dıchtung verwirkliche. Dieses 1900. Und doch scheinen selbst diese

drei scharf geschiedenen Epochen nochWerk entspräche einem Parzıval Wol1lft£-
amls VO Eschenbach und einer Gött- etwas verhältnısmäßig Eıinheitliches, 1n
lıchen Komödie, die geschaffen wurden, sıiıch Geschlossenes, wWenNnn IN  -3 S1e eN-
bevor die einzelnen 1m Miıttelalter Na1ıv überstellt dem Neuen, das ıch eıit der

Jahrhundertwende Chäufig wird alsgeeinten Kulturgebiete sich schieden.
Nachdem S1ie ihre Sonderentwicklung Stichjahr 1915 angegeben) immer mehr
nahmen, streben Ssie jetzt wieder ZU'  $ durchzusetzen SUC

Jede abendländische Musik bis I9!Vereinigung 1m egnum Christi. Sıie
ruhte auf einer mehr oder minder aus-ruft ber uch nach künstlerischer Ge-

staltung. Hubert Becher S. J geprägten „tonalen“ Grundlage., Damıiıt
ist nicht immer und einzZ1g die Eıinheit
der "Lonart gemeıint, die CNaue Rege-1bt atonale usiık ? lung des Verhältnisses der "Tonarten

Die Frage soll nıcht 1U  } i1ne metho- untereinander, WI1€e das uns
dische se1in, Ss1e Setiz die bejahende Ant- System des Quintenzirkels mit ıch
WwWOort nıcht als gegeben OTaus,. Im Ge- bringt, sondern wesentlicher noch als
genteıl, die folgenden Darlegungen das die Klemente alles musıikalischen
moöchten einen Beıitrag jefern Zu einer Geschehens, Melodik, Harmonik und
verneinenden Antwort, einer nıicht Rhythmik stehen in irgend welchen Be-
gefühlsmäßigen, sondern begründeten zıiehungen einander. Eıne melodische
Kntscheidung: <ibt NUr W Linie (immer ist die un:  77} bekannte
Atonalıtät de Musık Also auifgelegte abendländische Musık VO  ur 1900 gemeınt)
Reaktion? Darüber ma InNna  -} beruht aut einer bestimmten, 1n der Ge-
nde urteilen. Jedenfalls ergeben 1iC setzmäßigkeit ihrer Folge bedingten
auch tür die Iräger der Kirchenmusik Harmonik, selbst wWenn diese „Begleit“-
Qanz bestimmte Folgerungen harmonik Sar nicht lautlich 1n Ersche1i-

Atonale Musik ist durchaus nıch nung trıtt. Wir hören 1n jeder melo-
gleichbedeutend mıit „nNeue‘ Musık dischen Linie die zugehörige Harmonik

und Rhythmik mit Der Harmonik
Vgl diese Zeıitschrift and 130 iıhrerseıts ist einfachhiın unmöglıch,

(1935) f Kirchenmusikalische ITr sich hne gleichzeıtige Eınbeziehung
ichter. VOoO Melodık und Rhythmik uSZUSäag«cCHI,

YÄ Vgl Folgenden: Hans Mers- Und cselbst der Rhythmus, dem 8l

INann, Die YTonsprache der Musık. ehesten iıne gewisse Selbsteigenheit
Maiınz 10930, Melosverlag, zugestehen möchte, auch bedarf,


